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2u     der 

STA^A^TSSCHRIFT, 

■vv  e  1  c  li  e 
neulich    unter    der   Ueberschrift: 

jjWas  für  Maasregeln  hat  wohl  die 
jjPieichsrilt  er  Schaft  in  Fran- 
,,]ien  und  Schwaben  jetzt  zu 
,, ergreifen?     47  Seiten.     ?,, 

^Qm    Vernehmeji   nach    zu   Würzburg  heraus 
gekommen   ist. 
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iefe  StaatsTchrifi  hat  keinen  Feind  der 
Reichsritterfchaft  zum  Urheber;  diefes  bezeugt 
die  gemUfsigte  Schreibart  und  der  ehrbare  Cha- 
rakter des  Ganzen  und  feiner  Theile. 

Der  VerfafTer  kann  aber  auch  kein  fonder- 
licher  Freund  und  Gönner  des  Reichsadels 
^feyn;  foiift  würde  er  gewifTe  Meinungen  und 
Hypothefen^  die  den  Gegnern  allezeit  zum 
Stichblatt  dienten,  nicht  fo  unbedingt  ange- 
nommen haben.  Wahrfcheinlich  gehört  er  zu 
den  gutmiithigen  Männern,  die  es  mit  der  Welt 
redlich  meinen^  alles  Uebel  entfernen,  jedea 
Zwift  beilegen,  dem  einten  Theile  gerne  ge- 
ben, und  dem  andern  nicht  gerne  viel  nehmen 
möchten  — ;  die  daher  nicht  feiten  in  den  Fall 
gerathen,  die  Fr'araiiTen  nach  der  Konklufioa 
einzurichten,  und  der  Clio  Aeufserungen  l^ 
den  Mund  zu  legen,  die  mehr  dem  bezielten 

End» 
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Endzweck,  als  dem  erhabenen  Berufe  der  Göt- 
tin entfprechen» 


Der  Verfaffer  gehet  von  dem  Grundlatze 
aus:  „Die  unmittelbare  Reichsritterfchaft  fey 
erd  im  isten  Jahrhundert,  nach  dem  Umfturz 
des  Hau&s  Hohenfiauffen ,  und  zwar  aus  den 
Trümmern  diefes  gigantifchen  Gebäudes  ent- 
idanden;  am  Ende  des  1 2 ten  Jahrhunderts  habe 
—  feiner  Meinung  nach  —  die  Landfäfsigkeit 
des  Adels  für  Regel  und  die  Unmittelbarkeit 
deflelben   als  feltene  Ausnahme    gegolten/' 

(S.  8-17.) 

,,Diefer  —  etwas  fpäte  —  Urfprung  wäre 

durch  gefelifc haftliche  Verbindungen  fortge- 
pflanzt und  in  ein  Staatsfyflem  ausgebildet  wor- 
den, welches  die  deutfchen  Kaifer  begünfhgt, 
vorzüglich  aber  die  geiftliche  Regierungen 
unterftützt  und  bisher  erhalten  hätten." 

„Beinahe  in  allen,  uiad  in  den  anfehnlich- 
„ften  Wahiflaaten  —  (heifst  es  S.  19.)  fafsen 

,,  Reichs- 


„Rcichsunmittelbare  von  Adel  auf  den  Kur- 
„und  Fiirflendühlen,  in  den  mehrAen  Dom^ 
„kapiteln  waren  d'iQ  Domherrn  nahebei  aus- 
„  fchliefslich  ebenfalls  Unmittelbare  von  Adel, 
„und  das  Intereffe  der  geldlichen  Kur-  und 
55Fürflen,  und  ihrer  I>omkapitel  war  daher 
„mit  jenem  der  Reichsritterfchatt  auf  das  ge- 
5,nauefle  verbunden,  es  flofs  nicht  feken  in 
„eins  zufammen ;  man  betrachtete  die  Reicbs- 
,5  ritterfchaft  als  die  Pfianzfchule  der  Domkapi- 
5,tel,  aus  denen  letztern  die  geiHiiche  Fürfien 
„gewählt  wurden  etc.  — - —  Es  gehörte  ohne 
„Zweifel  das  Zufammentreßen  der  fonderbar- 
5,  flen  EreignilTe  dazu,  den  einen  diefer  beiden 
^jTheile,  nemlich  die  geirth'che  Kur-  und  Fiir- 
9, den,  nach  aller  Form  Rechtens  vernichten 
„zu  feheuj  und  den  andern  Theil,  nemh'ch  der 
jiReichsritterfchaft  ihr  Schickfal  bedimmt  vor- 
„ausfagen  zu  können/'    (S.   13  —  2i.) 

Hat  nun  der  freie  Reichsadel  nur  dem  Un- 
tergange der  großen  Hcrzogthümer  feine  Un- 
mittelbarkeit ,     hauptfächlich    den    geidlichen 

Wahl- 
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Wahlflaafen,  Gedeihen  und  brsherige  Dauer  zu 
verdanken,  fo  kann  es  dem  Verfaffer  nicht 
fchwer  fallen,  ihm  nunmehr  im  III,  Ab- 
fchnitte  die  Nativirät  zu  fiellen; 

„Der  pohtifche  ZauberHab,  welcher  allent- 
5, halben  fo  viele  Wunder  hervorgebracht,  habe 
3,fich  auch  in  Deutfchland  wirkfam  bezeugt;  — 
„die  alten  m'ächtigen  Herzogthümer  in  FiHn- 
„  ken  und  Schwaben  fchienen  wieder  aufzule- 
„ben  und  allm'ählig  empor  zu  kommen,  die 
„vielen  kleinern  Staaten  und  Territorien  flöfsen 
,>nach  und  nach  in  gröfsere  MafTen  zufammen, 
5,—-  die  geifllichen  Staaten  verfchw'änden  gänz- 
„lich,  der  fonfl  fo  mächtige  St'ädtebund  fey 
,, völlig  getrennt,  der  reichsritterfchafthche 
„Staatskörper  könne  fich  felbfl  nicht  mehr 
„mit  der  Hofnung  feiner  fernem  Fortdauer 
„fchmeicheln,  derfejbe  fey  beinahe  fchon  auf* 
^,gelön.  Durch  die  gewaltthätige  Königlich 
„Preufsifche  Occupationen  wäre  dem  Kanton 
„Ottenwald  der  4te,  dem  Kanton  Gebirg  gleich- 
^, falls  der  416,    dem  Kanton  Steigerwald  der 

5te 


„5ite  Thell  aller  feiner  ßefitzungen  entzogen* 
„Der  Kanton  Altmühl  habe  feine  ganze  politi- 
„fche  Exiftenz,  und  der  ganze  Fränkifche 
„Ritterkreis  durch  eben  diefe  Occupationen  ein 
„volles  Drittel  feines  Gebiets  verloren.  Durch 
„die  Abtretung  des  linken  Rheinufers  fey  ein 
,,  ganzer  Ritterkreis  cingebüfst  worden  —  etc. 
„Umgeben  von  mächtigen  weltlichen  an  die 
„Stelle  der  geifllichen  Hochfiifte  getretenen 
„Staaten,  die  an  der  Fortdauer  der  Reichsrit- 
„terfchaft  nicht  wie  diefe,  das  nemliche,  fon- 
„dern  vielmehr  ein  entgegengefetztes  Interefle 
„haben,  iü  das  endliche  Schickfal  derfelben  in 
„Franken  und  Schwaben  fchon  jetzt  genau  zu 
„beflimmen*      Die    mächtigen    Reichsftande, 

„als  Bayern,  Wirtemberg  und  Baden 

„werden  mit  verdoppeltem  Eifer  jene  Anfech- 
„  tungen  und  Kämpfe  erneuern ,  die  fie  von 
„jeher  gegen  den  Reichsadel  in  den  altern  Pro- 
„vinzen  geführet  haben;  (die  Tendenz  hierzu 
„liege  unverkennbar  in  dem  an  allen  SchlÖfserii 
„der  unmittelbaren  Reichsritter  in  Franken,  und 

,,wahr-. 
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,,walirfch  ein  lieh  auch  in  Schwaben,  angehefte- 
„  ten Kurbayerifchen  Patente  vom  2a^-^Novem- 
„ber  1802.)  .  .  .  Jedermann  fey  der  Gebrauch 
„bekannt,  den  Brandenburg  in  den  beiden 
„  Markgrafthümern  Ansbach  und  Bayreuth  von 
jflder  hohen  Zent  gemacht,  die  Grundfätze, 
„die  diefes  Haus  in  Ausübung  gebracht  hat; 
5, wer  kann,  wer  will  diefe  Reichsflände  hin- 
,,dern,  eben  diefe  Grundfätze  in  ihren  neu- 
„acquirirten     Ländern    nachzuahmen    und 

„in  Vollzug  zu  bringen? 

„Das  endliche  Loos  der  Reichsritter  würde  da- 
„her  kein  anderes  als  jenes  feyn,  was  ihre 
„reichsritterfchaftliche  Mitgenollen  in  den  bei- 
„den  Königlich  Preufsifchen  Fürflenthiimern 
,, Ansbach  und  Bayreuth  bereits  getroffen  hat*, 
„nemlich  in  die  Klaffe  einfacher,  von  allen 
5,Vortheilen  und  Vorzügen  beraubter  Güterbe- 
„  fitzer  herab  zu  finken»  Welchen  Reichsrit- 
„ter,  — -  ruft  der  VerfalTer  endlich  aus  —  fchau- 
„dert  nicht  bei  diefem  mit  den  ächteften  Far- 
^,ben  entworfenen  Gemälde  der  Zukunft,   die 

feiner 
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„feiner  zuverläfsig,  ohne  Ergreifung  kliu 
„ger  Maasregeln  wartet?^'    (S.  22  —  27.) 

Wen  alfo  bei  diefem  Profpekte  i\ngft  und 
Schauder  überfällt,  der  befolge  den  Rath  des 
Verfaüers,  und  ergreife  die  im  U^  Abfchnitte 
umfländlich  vorkommenden  Maasregeln, die  un- 
ter den  vorausgefchickten  Motiven,  nicht  blos 
klag,  fondern  in  der  That  fehr  billig  und 
trÖfllich  wären. 

Als  Privatmann  bin  ich  um  fo  weniger  fähig, 
jene  fchauderhaften  Gefühle  zu  theiien,  je  ve- 
fler  mein  Glaube  1(1,  dafs  gerade  der  bidere  und 
edle  Reichsritter  gev/ifle  Vorzüge  allenfalls 
entbehren ,  dafs  er  wefentliche  Vortheile  auf- 
opfern und  in  jedem  Stande  glücklich  und  froh 
leben  könne,  wenn  Zeit  und  Umftände  folches 
erfodern. 

Es  kömmt  alfo  darauf  an,  ob  diefer  Zeit- 
punkt wirklich  eingetreten  fey. 

Der  Verfaffer  fucht  diefes  Problem  aus  hido- 
rifchen  Gründen  bejahend  zu  beantworten,  und 
wenn  es  mir  gehngt  darzuthun ,  dafs  feine  ge- 

fchicht- 
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fchichtlichen  Angaben  nicht  durchaus  die  Probe 
halten,  dafs  fie  mehr  dasjenige,  was  wahr- 
fcheinlicherweife  gefchehen  follte,  als  was  wirk- 
lich gefchehen  ift,  darAellen,  fo  wird  fich  die 
Frage  von  felbll  aufiöfen,  und  das  gewifs  nicht 
reitzende  Gemälde  der  Zukunft  wie  ein  Schat- 
tenbild verfchwinden. 


E  r  f  t  e    Anmerkung. 

Es  hat  feine  Richtigkeit,  dafs  der  Adel  in 
Schwaben  und  Franken  unter  der  Regierung 
der  mächtigen  Herzoge  aus  dem  Haufe  Hohen- 
ftauffen  feine  Unmittelbarkeit  nicht  überall  be- 
haupten konnte.  Nicht  blos  die  Reichsritter- 
fchaft,  fondern  alle  Grafen  und  Fiiiflen,  etc, 
welche  in  diefen  Reichslanden  anfäf>ig  waren, 
mufsten  vor  einer  Potenz  ihr  Haupt  beugen, 
w^elche  die  weitläuftigflen  und  reichflen  Be- 
fitzungen  mit  der  Kaiferskrone  vereinigt 
hatte» 

Diefer 
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Diefer  wichtige  Uinffand  darf  durchaus 
nicht  überfeheii  werden,  wenn  man  hiftorifche 
Vergleichungen  anflellen,  und  darauf  Refultate 
gründen  will.  — 

Seit  Karl  dem  Großen  war  kein  deutfcher 
Kaifer  den  Herzogen  weniger  giinftig,  als 
Heinrich  llf.  —  Die  Herzoge  von  Lothrin- 
gen und  Bayern  wurden  abgefetzt.  K'ärnthen 
blieb  eine  geraume  Zeit  ohne  Herzog ,  und  in 
Franken  wurde  dem  Bifchofe  von  Würzburg 
der  herzogliche  Titel  ertheilt,  die  herzoglichen 
Rechte  hingegen  blieben  in  der  Gewalt  des 
Kaifers. 

Hundert  Jahre  blieb  Franken  ohne  wirkli- 
che Herzoge ,  bis  Heinrich  V.  im  Jahre  1 1 1 6, 
feinen  Schweflerfohn  Conrad  Grafen  von  Stauf- 
fen  zam  Herzoge  in  Franken  erhob,  delTen 
Bruder,  Graf  Friedrich  von  StaufFen  Herzog  in 
Schwaben  war.  Schon  im  Jahre  1137.  wurde 
Herzog  Conrad  von  Franken  zum  rÖmifchen 
Kaifer  erwählt.  Ihm  folgte  auf  dem  Kaifer- 
thron  fein  Bruderfohn,   Herzog  Friedrich  von 

Schwa- 
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Schwaben,    und   diefem    fein    Erngebolirncr, 
Heinrich  VI.  u.  f.  w; 

Die  drei  grofsen  Herzogthümer  Franken, 
Schwaben  und  Eifafs  waren  alfo  mit  den  be- 
trachtlichen italiänifchen  Landen,  und  der  da- 
mals noch  reichen  Kaiferskrone  in  einem  Haufe, 
in  einer  Familie  und  effe et ive  in 'einer  Ferfon 
vereinigt,  deren  Uebermacht  der  Adel  nicht 
minder  als  Grafen  und  Fürflen  zu  empfinden 
hatten  5  und  die  im  Grunde  weder  fo  drückend 
noch  fo  ungerecht  war,  wie  mancher  glaubt: 
Noch  waren  die  Grofsen  des  Reichs  keine 
förmliche  Landesherren»  Die  Kaifer  hatten 
ihnen  viel  und  vielerley  Gerechtfame  verliehen, 
ficli  feibil  aber  wefentliche  Hoheitsrechte  allent- 
halben vorbehalten»  Die  herzoglichen  Befug- 
nilTe  waren  mit  der  kaiferlichen  Oberherrfchaft 
vereinigt,  und  vermochten  freilich  mehr,  als 
wenn  jede  dlefer  Autoritäten  fich  befonders 
wirkfam  bezeugt  hätte;  fie  vermochten  alles, 
wenn  üe  von  einem  Friedrich  I.  und  IL  gehand- 
habt wurden. 

Unter 
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Unter  diefeii  Umflanden  wird  es  begreif- 
lich,  dafs  im  i2ten  Jahrhundert  fich  alles 
einer  Botmafsigkeit  fügte,  die  nicht  fowohl 
zu  den  Befugniflen  eines  Herzogs,  als  vielmehr 
und  hauptfächlich  in  den  weiten  Umfang 
der  damals  noch  wenig  oder  gar  nicht  gefchm'a- 
lerten  kaiferiichen  Machtvollkommenheit  ge- 
hörte; zugleich  aber  auch  fehr  einleuchtend, 
dafs  die  von  dem  VerfaiTer  der  vorliegenden 
Staatsfchrift  zwifchen  der  Gefchichte  des  Mit- 
telalters und  den  Begebenheiten  unferer  Tage 
gezogenen  Parailelie  fehr  fchief  ausgefallen  und 
ganzlich  verunglückt  fey» 

Zweite  Anmerkung. 

Als  das  Haus  Hohenflauffen  den  höchflea 
Gipfel  des  Glücks  erreicht  hatte,  (lürzte  es  plötz- 
lich durch  eine  unerwartete  Wendung  der  Din- 
ge in  den  tiefflen  Abgrund  herab. 

Um  das  Königreich  Neapel  z*u  erobern,  zog 
der  einzige  Sohn  des  römifchen  Königs,  Con- 
radin nach  Italien*   Er  verlor  eine  Hauptfchlacht 

bey 
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bey  Palenza,  wurde  gefangen,  und  am  34. 
October  1269.  zu  Neapel  öffentlich  enthauptet. 
Er  war  der  letzte  männliche  Sprofse  des  Hohen- 
flauffifchen  Stammes ,  und  erhielte  in  die  Her- 
zogthümer  Schwaben  und  Franken  keine  Nach- 
folger. 

Fürflen ,  Grafen  und  Edle  erhoben  nun  ihr 
Haupt  wieder.  Derjenige  Theil  des  Adels, 
welcher  unter  dem  Namen  der  Reichsritter- 
fehaft  fleh  rühmlichft  ausgezeichnet  hatte,  konn- 
te dabey  natürlicherweife  nicht  zurück  bleiben. 
Er  kannte  keine  Herzoge  mehr,  die  hinter  dem 
Schilde  des  kaiferlichen  Heerbanns  ihm  allerley 
Ungebühr  zumuthen  könnten;  das  gräfliche 
Richteramt  war  längft  zu  Grabe  beflattet  und 
von  niemanden  bedauert.  Der  freye  Reichs- 
adel trat  in  feine  urfprüngliche  Verhaltnifle  zu 
Kaifer  und  Reich  völlig  wieder  ein,  und  wufste 
durch  die  glänzendften  Heldenthaten  fieh  Ver- 
dienfte  um  das  Vaterland  zu  erwerben,  worüber 
in,  der  Gefchlchte  und  den  Reichsabfchieden 
unflerbliche  Denkmäler  zu  finden  find. 

Hier- 
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Hieraus  folgt  aber  keineswegs,  dafs  die  Un- 
mittelbarkeit des  Reichsadels  erfl  feit  dem  isten 
Semio  beüehe,   und  gleichfam  aus  dem  Grabe 
Conradins  auferHanden  wäre;  vielmehr  ift  das 
Gegentheil  diplomatifeh  erwiefen  und  fchon  an 
fich  fo  evident,   dafs  man  ßch  wundern  mufs, 
wie  eine  fo  grundlofe  Hypothefe  wieder  her^ 
vorgefucht  und  zur  Schau  ausgeßellt  werden 
könne:    Alles  ifl  unmittelbar  in  einem  Staate, 
der  monarchifch  regiert  wird.       Die    Hinter- 
falTen    in    folchen   Landen    werden    zuweilen 
auch  mittelbare  Unterthanen  genannt ,   aber  in 
einer  Bedeutung,   welche  mit  der  Mittelbarkeit 
und    Unmittelbarkeit  im  Sinne   des  deutfchen 
Staatsrechts  nichts   gemein  hat.       Selbft  diefe 
HinterfafTen  find  in  den  wichtigAen  Verhältnif- 
fen  des  Menfchen  und  Bürgers,    in  Anfehung 
ihres  perfönlichen  und  dinglichen  Eigenthums, 
von  dem  Regenten  und  feinem  Staatsbeamten 
unmittelbar  abhängige     So  verhält  es  fich 
gegenwärtig,  und  fo  war  es  von  jeher. 


Als 
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Als  Deutfchland  von  Erbkönigen  und  Kai- 
fern  i-egtert  wurde,  \j  ar  diefen  alles  unmittelbar 
unterworfen.     Grafen  und  Herzoge  hatten  als 
Richter    und  Irleerfuhrer  keine  eigene    oder 
e  i  g  e  n  t  ii  li  m  liehe,     fondern    nur    diejenige 
Gew/alt,.  die    ihnen    von   dem   Souverain  auf 
Zeitlebens  anvertraut  war,   dem  lie,  wie  alle 
librigen  Landeseinwohner,  unterthänig  waren. 
Diefe  Aemter  wurden   in   der   Folge  erblich, 
aber  weder  in  ihrem  Wefen  noch  Wirkungs- 
kreife  verändert  5  •  der  Richter  hatte  Privatzwi- 
fle  zu    fchlichten,    und   zwar  nach  dem  Gut- 
achten  der    Schöpfen,    die   gröfstentheils   aus 
Adelichen  bedanden.     Das  Amt  der  Herzoge 
konnte   im    Krieg,     und  wann   ein  Heerbann 
ausgefchrieben  war,  iich  thätig  bezeugen.    In 
allen  übrigen  Staats verhaltnüTen  blieb  der  Adel 
von    den    Kaifern     unmittelbar     abhängig. 
Aber  auch  diefe   richterliche   und  militarifche 
Autorität  wurde  in  den  Zelten  des  FauflrechtS" 
völlig  vernichtet,    und  diefe  Periode  war  ge-; 
wifs   am  allerwenigOen   dazu    geeignet,    um 

dem- 
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demjenigen  TheiJ  des  Reichsadels,  welcher  uil* 
ter  dem  Namen  der  Reichsritterfchaft 
in  Europa  berühmt,  geehrt  und  —  gefürch- 
tet war,  feine  Freiheit  und  Unmittelbarkeit 
zu  entreifsen.  —  Nur  unter  der  alles  erdrü- 
ckenden Uebermacht  der  HohenftaufFen  hatte 
die  Reichsritterfchaft  mit  vielen  andern  Poten- 
zen gleiches  Schickfah  Das  Ab/lerben  diefes 
erhabenen  Fürftenftammes  kann  alfo  höchdens 
als  die  Wiedergeburt  der  reichsritterfchaft- 
liehen  Unmittelbarkeit  angenommen,  keines- 
Weges  aber  für  die  Geburt  derfelben  ausgege- 
ben werden. 
Die 

dritte  Anmerkung 

betrift  eine  Sache,  wogegen  gar  nichts  zu  erin- 
nern feyn  foUte,  worüber  jedoch  nicht  genug 
gefagt  und  raifonnirt  werden  hann.  — 

Allerdings  hätten  die  geifllichen  Regenten^ 
Domkapitel  und   Regierungen  die  getreueHen 
Freunde  und  Gönner  der  Reichsritterfchaft  feyn 
können  und  follen*    Nicht  blos  weil  diefe  in 
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den  melirflen  Füllen  die  Pflanzlchule  der  geld- 
lichen Regenten  war,  fondein  auch  und  haupt- 
fächlich aus  dem  Grunde,  weil  die  geldlichen 
Staaten ,  wenigdens  zur  Hälfte  aus  unmittelba- 
ren Rittergütern  bedehen,  die  durch  fromme 
Stiftungen,  Vermächtniffe ,  Ankauf  und  Lehn- 
heimfälle etc.  der  Unmittelbarkeit  entzogen  und 
mit  den  diftifchen  Landen  verbunden  wurden. 

Allein  —  eben  diefer  Umdand,  die  da- 
durch veranlafste  kaiferliche  Verordnuns  de  non 
alienando  ad  mamif  fiiortiias,  und  verfchiedene 
darauf  gegründete  Reklamationen  in  Verbin- 
dung mit  der  reichhaltigden  Quelle  der  menfch- 
lichen  Handlungen:  Inconfeqiienz  — 
fcheinen  gerade  das  Gegentheil  hervorgebracht* 
zu  haben. 

Ich  weifs  nicht ,  worauf  der  Verfaffer  feine 
Behauptung  gründet,  dafs  die  Reichsritterfchaft 
vorzüglich  den  geldlichen  Ständen  ilire  bisherige 
Erhaltung  zu  danken  habe.  Alles,  was  er  zu 
diefem  Ende  anfuhrt,  beweid  Mos,  dafs  die 
fliftifclien  Regenten    und   Domkapitel  das  In« 

terelT« 
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terefle  der  Relchsiitterfchaft  hätten  onterfliitzeii 
follen.     Aber  die  reichsgerichtÜchen  Archive 
enthalten  Beweife  in  Menge,  dafs  die  Nachbar, 
fvhaft  der  geifllichen  Staaten  dem  unmittelbaren 
Reichsadei  nicht  günfliger  war,    als   die   der 
NK'eltlicIien.  —     Die  mehrHen  von  der  Reichs- 
ritterfehaft  extvMnen  Mandata  find  gegen  geift- 
liehe  Stifter  gerichtet,  und  alle  die  Kämpfe  und 
Piackereven  ,  welche  der  VerfafTer  den  reichs- 
ritterlrhaltlichen    Mitgliedern    von    Seiten    der 
weltlichen    Regierungen    und   deren  Beamten 
ankündigt,   hat  der  Reichsadel  niir  den  geirUi- 
eben  Pvcgieruhgen ,    einige  wenige  ausgenom- 
men, feit  Jahrhunderten  in  vollem  Maafse  em- 
pfunden und  —  beflanden. 

Der  bekannte  Herzoglich- Wirtembergifche 
Collectationsdreit  ward  fchon  im  i/ten  Jahr- 
hundert gerichtlich  erörtert,  und  wie  die  Ge- 
fetze aller  civilifirten  Völker  gebieterifch  hei- 
fchen,  für  den  volliTändig  erwiefenen  Befitz- 
fland  der  Reiehsritterfehaft  oberÜrichterlich  ent- 
.fchisden.    Demohngeachtet  nahm  Wirtemberg     ' 

von 
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von  diefen  gerlchtliclien  Eikenntniffen  feinen 
Rekurs  zum  Reichstage.  Die  fchwäbifchen 
Stände  konnten  nicht  vermocht  werden,  Theil 
an  der  Sache  zu  nehmen,  bis  auf  das  g eidli- 
che Stift  Ellwangen,  welches  fich  verlei- 
ten liefs>  dem  Rekurfe  beizutreten,  und  das 
reichsritterfchafdiche  Einftandsrecht  (ein  we. 
fentiicher  Äusflufs  des  Eigenthums,  das  felbft 
vom  IjauernOande  ausgeübt  wird)  zu  impugiü- 
ren.  Die  Fehde  u^ar  bald  abgethan,  und  die 
Wirtembergifchen  und  Ellv^angifchen  Befchwer- 
den  wurden  vermittelt  Reichsgutachtens  vom 
4ien  Junius  1704,  an  Kaiferliche  Majefl'at  mit 
dem  billigen  Antrage  zurückgewiefen,  dafs  fol- 
che  „den  Lehnrechten,  Reichsfunda- 
,p  m  e  n  t  a  1  g  e  f  e  t  z  e  n  und  K  a  i  f  e  r  1  i  c  h  e  n 
„Wahlkapitulationen  gemäfs*'  erle- 
digt werden  möchten,  welches  denn  auch  ,  in 
fo  fern  jene  Zwifle  nicht  gütlich  beigelegt  wor- 
den,  wirklich  gefchehen  feyn  mag. 

Im  Jahre  1713*  erhob  fleh  ein  neues  Unge- 
witter.       Acht    Reichsflände    fchloilen    eine 

Union 
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Union  wider  die  Reichsdtterfchaft,  worunter 
auch  das  geiflliche  Hochftift  Würz- 
burg begriffen  war*  Der  Sturm  gieng  glück- 
lich vorüber,  und  eine  Goalition  konnte  nicht 
zu  Kräften  kommen ,  welche  gerade  dem  vo- 
derflen,  wefentlichften  und  heiligflen  Reichs^ 
grundgefetze:  ^^Et  nulli  onmino  ßatuum  im^ 
^^perii  Uceat  jus  fiimi  vi  vel  armis  perfequi^ 
„fßd  ß  quid  contvoverßae  ßve  jam  exortum  fit, 
,,ßvß  poßhaec  inciderit^  minsquisqiie  jure  ex- 
f^periattir  etcj-'^  offenbar  zu  widerflreben  fchien. 

Diefelbe  Collectationsfache  kam  bekanntlich 
im  Jahre  1749.  wiederum  zur  Sprache,  fie  wur- 
de in  mehrern  Druckfeh riften  erörtert ,  in  allen 
dreien  Reichskoilegien  verhandelt,  und  endlich 
in  einem  Reichsgutachten  vom  23^^^^  Julius  und 
in  derKaiferlichen  Ratification  vom  a^en  Auguft 
1753«  5  folglich  durch  ein  vollgültig  es 
R  e  i  c  h  s  g  e  fe  t  z  wiederum  z  u  m  V  e  r  g  1  e  i- 
che  oder  zur  höchürichterlichen  Ent- 
fcheidung   hinge  wie  fen. 

In  dem  Urkundenbuche,    welches  die  KÖ- 
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nigliche  Regierung  zu  Ansbach  im  Jahre  iJO^i 
durch  den  Drück  bekannt  machen  liefs,  kom- 
men unter  dem  Zeichen  Li.  L6»  L7.  Lg.  ge- 
heime —  nemlich  l'is  1796^  völlig  unbe^ 
kannt  geMiebene  — ■  Unionen  wider  die  Reichs^ 
ritterfchaft  vor,  woran  auch  verfchiedene  gelft- 
liche  Regierungen  Theil  genommen  hatten.  -^-* 
Eine  derfelben  fuhrt  die  Ueberfchrift:  „Chur- 
„und  Fürften  -  Union  zwifchen  Churcölln 
5,  fammt  Lütt  ich,  Hildesheim  und 
5,  B  e r  c  h  t  e  s  g  a  d  e  n,  fodann  Churbayern,  Chur. 
5,brandenburg,  Ffalzneubarg  und  Mecklen- 
„burg  1671.  etc/' 

Eine  andere  Union  von  1616.  lautet  alfo : 
„Demnach  die  Frankifche  Reichsritterfchäft 
,,Orts  Gebirgs,  unter  Dato  Speyer  3.  Juh'us 
,/iöi5.  CameraJifche  Prozefs  verkünden  iaf- 
,,  Ten ,  dem  h  0  c  h  w  ü  r  d  i  g  e  n  F  ü  r  il  e  n  11  n  d 
„Herrn  Herrn  l.  Gottfrieden  ß  i  fc  ho- 
„fen  zu  Bamberg  ete.  fodann  dem  durcbl. 
„Herrn  Chridian  Markgrafen  zu  Brandenburg 
„etc,  '—  darinnen  ^/i>  poena  dn-iJÜ  auch  Seclis 

„Mark 
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„Mark  löthigen  Goldes  gebotten  wird,  etli- 
„che  Güter,  welche  als  zur  Ritter- 
,jfchaft  gehörig  eingezogen  worden, 
„zu  der   ritterlichen   Einnahm  zu  verteuern 


etc.'<^  — 


So  haben  beide  beklagte  Flirrten  nach 
V o r g  ä n g i g e  r  B e r a t h  u n g  mit  Würz- 
burg und  Ansbach  befchloüen,  dafs  forder- 
famfl  exceptiones  fori  declinatoriae  eingelegt, 
demnächil  die  Sache  von  den  gedachten  Vier 
Fürfllichen  Haufern  j,auf  alle  V  orfall  en- 
„heit  favorifirt  und  mögUchft  befördert 
,, werden,  auch  in  diefem  Werke  alle  für 
„einen  Mann   flehen  foilen."    — 

in  das  die  vorzügliche  ünterflützung,  wel. 
che  dem  unmittelbaren  Reichsadel  von  den 
geiftlichen  Staaten  zu  Theil  geworden?  Ift  dies 
die  Erhaltung,  die  er  foichen  zu  danken  haben 
ibJl?         .    ■ 

Friedlich  ruhe  die  Afche  Franz  Ludwigs  !- 
Er  und  feines  gleichen  haben  hell  gefehen  und. 
weife  gehandelt.     Von  den  mehrilen  übrigen 

,      ftift- 
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fiiftlfchen  Regenten  und  Domherren  geltet  das 
Spruch  wort:  Honores  mutant  mores.  Der  Glanz 
der  Fürflenkrone  hatte  ihre  Sinne  gefeiTelt,  der 
väterliche  Heerd  —  cid  faJiniim  fptendet  tenui 
menfa  —  wurde  vielen  verächtlich 5  durch  nä» 
here  Verbindungen  mit  den  Grofsen  beehrt  und 
gefchmeichelt,  vergafs  mancher  feines  Urfprungs, 
und  gerieth  auf  Wege,  \sc^orauf  —  der  den- 
kende Gefchichtfchreiber  nachgehen,  und  wich, 
tige  Belege  zu  den  neueflea  Veränderungen  in 
Deutfchland  finden  wird, 

Vierte   Anmerkung. 

Aufser  dem  altern  Vorgange  der  Hohen» 
flauffen,  führt  der  Verfaffer  auch  das  neuefle 
noch  dicht  vor  Augen  liegende  Beifpiel  der 
Brandenburger  an,  die  im  Jahre  1796«  den 
dritten  Theil  von  dem  ganzen  Fränkifchen  Rit- 
terkreife:  (auch  einige  Ortfchaften  von  dem 
Schwäbifchen  Kanton  Kocher 5)  in  Befchlag  ge- 
nommen und  bisher  behalten  haben» 

Grofs  wäre  der  Verluft  für  die  Relcbsritter- 

fchafr, 
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fchaft,  und  gefährlich  könnte  das  Beyfpiel  '^er- 
den,   wenn  alle  Umü'ande  gleich  wären.     Al- 
lein der  Unterfchied   i(l  handgreiflich.      Was 
oben  von  den  HohendaufFen  bemerkt  ward, 
mufs  gutentheils  auch  von  einer  Monarchie  gel» 
ten,  die  durch  Energie  und  Heersmacht  zu  den 
Staaten  der  erden  Gröfse  empor  gediegen  id. 
Auch  id  es  unrichtig,  dafs  die  Preufsifche  Oc» 
cupationen  auf  Lehn-  und  Zentrechte  beruhen; 
der  Hauptgrund,  womit  die  Brandenburger  jene 
Umgriffe  zu  rechtfertigen  fuchen ,  id  das  Prin- 
cipium  Siicceßonis  ex  pacto  et  Providentia  majo^ 
mm^  welches  keiner  von  den  neuen  Regenten 
in  Franken  und  Schwaben  anführen  kann.   Im 
Gegentheil  id  fowohl  in  den  Franzöfifch  — 
Ruffifchen  Entfchädigungsplanen ,   als  in  allen 
Deputationsverhandlungen     und     BefchlüiTcn, 
überall  der  Grundfatz   angenommen  und  fan^ 
cirt,  dafs  die  diftifchen  Lande  an  die  neue  Her* 
ren  gerade  m  derjenigen  Qualität  und  Quanti. 
tat  übergehen  foUen,  wie  de  die  geidlichen  Re^  ^ 
genten  zur  Zeit  der  Militär-  und  Civil -Occu-« 

pation 
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pation  oder  höchflens  beim  Abfchlufs  des  Frie* 
dens  von  Luneville  befefTen  hatten;  dafs  die 
nachbarlichen  VerbältailTe ,  Staatsverträge  und 
jura  tertii  durchaus  unverletzt;  dafs  eadiich 
alle,  auf  Erbrecht  beruhende  Staats- 
fy  (lerne  keine  sweges  aufgehoben, 
fondern  allenthalben  aufrecht  blei- 
ben  follen! 

Und  woher  mag  wohl  der  Verfafler  zu  der 
Zuverficht  kommen,  dafs  der  dritte  Theil  Ats 
Fränkifchen  Ritterkreifes,  dafs  alle  übrige  Oc- 
eupationen  vom  Jahre  1795.  für  diejenigen, 
welchen  die  in  Befitz  genommenen  Diftrikte 
ehedem  gehörten,  auf  immer  verloren  find? 

Die  Bayern  felien  folche  als  dermalige  Her- 
ren von  Bamberg,  Würzburg,  Eichfi'adt  etc. 
keinesweges  für  verloren  an.  —  Die  fo  eben 
kund  gewordene  Parifer  Convention  vom  26. 
December  igoa.  verordnet  im  MI.  Artikel. 
,,  VEvechi  d'Aichßaedt  fera  ajoute  d  ce  qiii  eß 

,-,  deja  aßgnee  ä  Son  ^It^Jfe  Roy  nie ovec 

j,  tous  les  biens  —  tels  qtie  le  Prince  Evcqiie  en 
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'i^,JQiiiJfüitdtepoqiie  de.  ta  Signafnre  du  Traite 
y,dß  LitneviUe ,  d  Texception  feulement 
^,des  baiilages  de  Sandfee,  IVervßdr,  Spalt i, 
^, Abenbergs  Ohvnhau  et  ff^arberg  - He^-riden  et 
^^toiites  autier  dependances  de  rEveche  d^Aick^ 
^^ßaedtj  qiii  fe  trouverolent  enclavees 
^ydans  le  pays  d' Ansbach  et  Bareuth 
(diefelben  Aemter  und  Dependenzen ,  wel. 
che  Brandenburg  gröfstentheils  feit  dem  Jahre 
1796.  in  ikhtz  hat  • — )  lesqiiels  demenreront  a 
„San  Alt,  Seren,  rElecteiir  Palatm  de  Bavie» 
,,re  etc,'-^  —  Die  Unbefangenheit  ^t^  Preus- 
fifchen  Monarchen  in  diefer —  ohnehin  rechts- 
anhängigen OcGupatiönsgefchichte  id  fo  bekannt 
als  allgemein  verehrt.  Nie  wird  die  Reichsrit- 
terfchaft  den  Anker  der  Hofnung  finken  lafTen, 
dafs  auch  ihr  Gerechtigkeit  widerfahren ,  dafs 
ihr  volle,  dafs  ihr  Königliche  Gerechtigkeit 
widerfahren  werde. 

Der  VerfaiTer  erkennt  felbfl  die  Brandenburg 
gifchen  Occupatiöiren  für  ungerecht,  und 
trägt  dennoch  kein  Bedenken,    mit  einer  — 

unbe- 
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unbegreiflichen  Gewifsheit  za  verfichern,  dafs 
Bayern,  Wirtemberg  und  Baden  diefe  reichs- 
kundige grofse  Ungerechtigkeit  zum 
Mufler  der  Nachahmung  wählen 
werden!  —  Ja,  er  behauptet,  Kurbayern 
habe  folche  wirklich  fchon  begangen,  und 
durch  Anheftung  der  Regierungsantritts  -  Pa^ 
tente  auf  unmittelbaren  Rittergütern,  welche 
den  Fürflenthümern  Bamberg,  Würzburg  etc» 
zu  Lehn  gehen,  den  Prozefs  bereits  mit  der 
Execution  angefangen. 

Allein  „die  Regierungsantritts  -  Patente, 
5  welche  Se.  Kurfürfll.  Durchlaucht  in  ihren 
,Frankifchen  Fürflenthümern  haben  affigiren 
,la{ren,  find  auf  fämmtliche  Unterthanen  und 
j^Vafallen  gerichtet.  In  diefer  letzten 
^Bezieliung  find  dergleichen  bei  allen  rit» 
,  terfchaftlichen  *Befitzungen,  welche  im  Be- 
,zirke  der  erwähnten  Fürftenthümer  liegen, 
,und  denfelben  zu  Lehn  rühren,  angeheftet 
,  worden  etc."  —  ,,  Sollten  jedoch  dabei  Ek* 
^celTe  vorgegangen,  oder  diefe  Affigirung  auf 

„Orte 
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^, Orte  erfiieckt  worden  feyn,  welche  mit  obi- 
j,  gen  Furo enthiimern  in  k  e  i  n  e  ni  L e  h  n  v  e  r- 
„ bände  flehen,  fo  find  die  hÖchilen  Be- 
55  fehle  iiberfchritten  worden  etc/' 

Diefe  Kurfürfll.  Erkrärungd.  d.  München  den 
14*  Januar  d.  J.  inufs  alle  Beforgnifs  zerflreuen 
und  ganz  Deutfchland  belehren,  dafs  M  a  x  i  m  i* 
lian  Jofeph  der  Handlungen  unfähig  fey^ 
die  mit  der  fchlichten  Gerechtigkeit  nicht  be* 
flehen  können,  die  eine  weife  Staatsvei  waltung 
nie   billigen ,    und  die  nur  eine  gewiiTe  men* 
fchenfeindliche  Politik  rathfam  finden  kann.  — • 
Alfo  find  die  vielen   und  vielerlei  Unglei- 
chen, welche  mit  den  gedachten  Patenten  ver- 
übt wurden ,    die  Anfchlagung  derfelben   auf 
Rittergütern,    die  reines   Allodium   find,   <\\q 
andern  Reichsfiänden   zu  Lehn   gehen,    oder 
worauf  Bamberg  und  Würzburg  blos  die  Zent, 
oder  irgend  eine  andere  fiaatsrechtliche  Servitut 
oder  gar  nur  veraltete  Anfprüche  haben  mag  5 
die  häufigen  mihtärifchen  Befuche,  welche  die 
Fehdezeit,  unrühmlichen  Andenkens!   wieder 

herbei- 
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herbeigeführt  zu  haben  fchienen;  die  Einquar- 
tirung  zahheicherMannfchaft  und  andere  Gdd* 
crpreflungen,    die  mancher  Gutsherrfchaft  auf 
^oo,   300,  40O5  500  und  600  fl.,  ja  mancher 
über  1000  fl.  zu   (leliea   kommen;    alle  diefe 
Plackereien   find   nicht  der  legalen  Kuibayeri- 
fchen  Pvegierung,  fondern  blos  einigen  bekann- 
ten Subalternen  beizumeffen,    die  fchon  unter 
ihren  vorigen  Herren  an  unruhigem  Betragen 
fich  ausgezeichnet,    und   gerechte  Ahndungen 
fleh  zugezogen  haben. 

Die  alten  Diffidicn  zwifchen  einigen  reichst 
/ländifchen  Regierungen  und  Ritterkantonen 
find  nach  dem  Sinne  d^ts  Reichsgefetzes  vom 
Jahre  1753.  längft  beigelegt. 

Die  erhabenen  Beherrfcher  der  Wirtem-. 
bergifchen  und  Kurpfalzifchen  Lande  find  an  den 
VerhaltniiTen  der  gemifchten  Territorien  von 
jeher  gewöhnt,  und  die  Herren  Markgrafen 
von  Baden  werden  die  Grundfätze  von  M'afsi- 
gnng,  Gerechtigkeit  und  Milde,  welche  dltz- 
fen  patriotifchen  Reichsfürllcn  aligemeine  Ver- 
ehrung 
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ehrung  erxy^orben  haben,    den  Projectanten  zu 
Lieb  ,  gewifs  nicht  ablegen. 

Tief  mufs  der  kathohfche  Adel  die  Folgen 
der  S'äculanfationenjfehr lief  mufs  es  dieReichs- 
ritterfchaft  empfinden,  dafs  jene  eminente  voa 
den  altcden  Zeiten  bis  auf  unfere  Tage  rühm- 
lich hergebrachte  grofseGerechrig^  elt  —  (fchon 
Tacitiis  bezeugt:  reges  ex  nobilltcite  fumitnt) 
durch  den  Drang  gebieterifcher  Umflände  bei- 
nahe völlig  aufgehoben  werden  mufste.  Im 
übrigen  wird  der  unmittelbare  Reichsadel  durch 
die  Umwandlung  der  Wahlftaaten  in  Erbfür- 
flenthiimer  nichts  verlieren,  viehnehr  wird  er 
in  den  goldnen  Früchten  des  Friedens,  in  dem 
Flor  dLQ%  Vaterlandes,  und  in  der  Erhaltung  und 
Verbefferung  feiner  wohlthätigen  VerfaiTung 
hinlänglichen  Erfafz  fuchen  und  ßnden. 


^'^Mii^mm^ 


